
Ein bewusst ausgewähltes Angebot von Materialien regt zu

Musikerfahrungenim Freispiel an.

Text und Fotos: Tabea Bregger und Dunja Kipfer

Die anfänglich zögerndenKinderhändeberüh-

ren neugierig das kühle Blech, streichen dar-

über, klopfen daran. Die Ohrensind gespitzt,

der Klangquelle so nah als möglich. Nun wird

der Pfannendeckel beidhändig bearbeitet, im

Raum breitet sich ein an- und abschwellender

Ton aus. Mal hart, mal weich, mal dicht, mal

lose gesellen sich die einzelnen Metallofon-

Klangstäbe dazu. Die Klangwelt - spontan ent-

standen - könnte farbenfrohernicht sein: Die

Spielumgebunglädt zum Musizieren ein.

Anbieten und begleiten

Das freie Spiel hat im LP 21 einen zentralen

Stellenwert. Im Bereich Musik bietet eine gut

gestaltete Spiel- und Lernumgebung die Mög-

lichkeit, Musikphänomene zu entdecken und

schöpferischen Tätigkeiten nachzugehen. Das

Kind kann Elemente im eigenen Tempospielen

und wiederholen, bis sein Bedürfnis gesättigt

ist und es die Spielsequenz selbstbestimmt

beendet.

Im Plenum sind die Möglichkeiten, sich länger

intensiv mit einem Instrument beschäftigen zu

können, eher beschränkt. Um einen musika-

lischen Ausdruck zu entwickeln, sind Zeit,

Raum undMaterial wichtig. Musizieren ist eine

besondere organisatorische Herausforderung,

30

da unterschiedliche Dynamiken und unter-

schiedliche Impulse als akustische Störfak-

toren empfunden werden können. Eine ent-

sprechendeSensibilisierung, aber auch eine

geeignete räumliche Situierung sind deshalb

wichtig. Spiel- und Lernumgebungengestalten

bedeutet nicht «einfach eine Vielfalt an Lern-

materialien bereitzustellen» (Eckart, 2010,

S. 143), sondern ein dem Entwicklungsstand

entsprechendes Angebot zu machen sowie die

individuellen Prozesse zu begleiten.

Musikalische Spielumgebung

Dazubrauchtes: diverse freischwingende Pfan-

nendeckel, Metallofon-Klangstabe, unterschied-

liche weiche Schlagel, Kissen zum Verweilen.

Die Klangstäbesind aufgrund der erwünschten

Klangfarbe eher unkonventionell in Form von

Ganz- oder Halbtonreihen zu wählen. Vollstän-

dige diatonische Tonreihensind zu vermeiden.

Damit im Ensemble ein vielseitiger Klang ent-

steht, empfiehlt es sich, mindestensfünf Pfan-

nendeckelunterschiedlicher Grösse zu instal-

lieren. Um die Tonhöhenunterschiede auch

räumlich abzubilden, kann mandie höher tönen-

den über den tiefer klingenden Exemplaren

anbringen. Die lange schwingendenMetallofon-

   
Klangstäbe stellen eine ideale Ergänzung zum

leicht blechernen Soundder Pfannendeckel dar

und lassen im Zusammenspielvielseitige und

zauberhafte Kompositionenzu. Diese eherdis-

sonante Ausgangslage hat das Potenzial für

clusterartige Klangflächen, wobei man sich

diesbezüglich gerne von György Ligetis epo-

chalem Orchesterwerk «Atmospheres» inspi-

rieren lassen darf. Als interpretatorische Vor-

bilder können auch andere Musikstücke - zum

Beispiel «For Bunita Marcus» von Morton

Feldman - beigezogen werden.

Das Musikinstrument «Hang»ist mit dem vor-

liegenden Spielangebot klanglich eng ver-

wandt. Einen Hangspieler in die Klasse einzu-

laden, stellt eine grosse Bereicherung dar.

Nach einer längeren ungestörten und wenig

kommentierten Experimentierphase mit dem

zur Verfügung stehenden Instrumentarium,

bieten sich vielseitige Möglichkeiten zur weite-

ren Entwicklung und zur inneren Differenzie-

rung an, die dem individuellen Entwicklungs-

stand der Musizierenden Rechnungtragen.

Formender Spielbegleitung

Wie kann eine Lehrperson die Kinderihspirie-

rend bestärken, damit angeregte musikalische

Dialoge, Monologe und Diskussionen entste-  
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hen? Gemäss Vygotski (1978) ist die Art und

Weise sowie der Zeitpunkt der (Spiel-)Be-

gleitung durch die Lehrperson bedeutsam. Der

Artikel «Die Spiel- und Lernbegleitung im Kin-

dergarten» (Wannack, Schütz & Arnaldi 2011)

zeigt das mögliche Rollenrepertoire der Lehr-

person auf. Folgende Ausführungen fokussie-

ren die Konsequenzender Aussage «Dereinzig

wahre Kommentarzu einem Musikstückist ein

anderes Musikstück» (Strawinsky,Igor, zit. nach

Fröhlich, Bosshart, Brack Lees & Fröhlich, 2013,

S. 14) für die Lehrperson.

In der Beschreibung möglicher Spielbegleitfor-

men von Johnson, Christie und Yawkey (1987)

geht es dabei um das Mitspielen, gegebenen-

falls auch um dasParallelspiel der Lehrperson.

Die musikalische Reaktion auf das Spiel ist eine

bedeutsame Rückmeldung für das Kind. Es

merkt, dass es gehört und sein Impuls wertge-

schätzt wurde. Das regt zu einer weiterführen-

den Antwort an. Das Spiel wird nicht durch

Worte unterbrochen, sondern erhält unmit-

telbare Resonanz. Damit das Kind aus dem

Momentheraus einen immerdifferenzierteren

Ausdruck entwickeln kann,ist die Lehrperson

gefordert, den Musizierenden zuzuhören und

mit ihrer (musikalischen) Antwortdie für sie be-

rührenden Elemente des Spiels aufzunehmen

und zu verfeinern. Dabeisollte sie auf ihre

eigenen Hör- (und Reaktions-)weisen achten:

Höreich rhythmische oder melodische Elemen-

te und Pattern des Kinderspiels heraus und

nehmeich diese auf? Ist die Art der Klang-

gebung bedeutsam oder sind es eher dyna-

mische Veränderungen zum Thema? Wird

das Spiel zum Wettlauf oder durch unvermit-

telte Pausen oder Fermaten bereichert? Wer-

den Elemente «bis ins Unendliche» wiederholt

oderzu einem späterenZeitpunkt überraschend

wieder aufgenommen? Erinnernsich die Kin-

der an vergangene Elemente und verflechten

sie diese neu ins weitere Spiel? Wird der Aus-

tausch als ein Streitgespräch empfunden oder

fehlen zwischendurch die Worte? Wird gemein-

sam eine Atmosphäre aufgebaut, entstehen

Bilder?
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Es ist wichtig, dass Lehrperson immer wieder

ihre Hör- und Reaktionsweise - auch im Spiel

für sich alleine - erkunden undso ihren Musizier-

wortschatz, ihre musikalische Rhetorik und

ihren (musikalischen) Ausdruckfür das Spiel mit

den Kindern weiterentwickeln.

Angeleitet weiterführen

Die folgenden Impulse verändern den Schwie-

rigkeitsgrad und bringen die gemeinsame

musikalische Arbeit zusätzlich in Schwung. An-

regungen zu neuenSozialformensind Teil der

Begleitung im freien Spiel. Werden die unter-

schiedlichen Formenvariantenreich eingesetzt,

weckt dies die Neugier der Kinder, stärkt ihr

Interesse am gemeinsamen Musizieren und

schärft die Wahrnehmung im Zusammenspiel.

Geeignete Formationen sind kleine Ensembles

vonvier bis acht Kindern, eine Gegenüberstel-

lung einer Tutti- mit einer Solistinnengruppe,

ein Duo oder — wer es mag — eine Solopartie

undnicht zuletzt das volle Orchester der halben

oder der ganzenKlasse.

Erforschte Spielarten zusammentragen

Gelingt es mir, alle Pfannendeckelgleichzeitig

erklingen zu lassen? Wie viele unterschiedliche

Geräuschekannich einem einzigen Deckel ent-

locken?

Spieltechnik verfeinern

und gezielt üben

Gegensatzpaare(schnell - langsam, geordnet —

chaotisch, traurig - fröhlich, dicht - vereinzelt)

können als Impulse zu präzisem Hinhören und

Gestalten verhelfen. Welche Stimmung ver-

mittelt das Geräusch, der Ton, das Motiv? Wer

kann erraten, was die Musikerin oder der

Musiker mitteilen will? Kann man dies noch

leiser, noch dichter, noch geheimnisvoller ge-

stalten?

Klangbilder umsetzen

Die Kinderskizzieren Klangbilder. Andere Kin-

der interpretieren die grafisch notierten Kom-

positionen undsetzen sie mit dem vorliegenden 

Instrumentarium möglichst genau um. Ist die

Komponistin oder der Komponist zufrieden mit

dem Resultat? Diskussionen über die musika-

lische Gestaltung sind gewiss.

Vorhangauf

Die Kinderordnendie einzelnenBilder zu einer

Dramaturgie, gestalten Übergänge und bringen

ihr Werk zur Aufführung. Eine intensive Aus-

einandersetzung mit klingenden Materialien,

Spielarten, Spieltechniken, musikalischen Ge-

staltungsmöglichkeiten und Interpretationen

grafischer Notationen findet Eingang in ein

grosses Ganzes, an dem alle beteiligt sind (siehe

auch S. 36-37).

Lehrplan 21

Die skizzierte Spielumgebung kann im Lehr-

plan 21 (ohne die entwicklungsorientierten

Zugängeunddie überfachlichen Kompetenzen

explizit zu berücksichtigen) im Fachbereich

Musik folgendermassen verortet werden:

MU.4 Musizieren

A Musizieren im Ensemble

B Instrumentals Ausdrucksmittel

C Instrumentenkunde

MU.5 Gestaltungsprozesse

AThemen musikalisch erkunden und darstellen

C Musikalische Auftrittskompetenz

MU.6 Praxis des musikalischen Wissens

B Notation
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